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Neue Impulse für die Arbeit
Ein Gespräch mit Stefan Heger, Dangerous Music, Daking Audio und Mixology

Fritz Fey
Fotos: Stefan Heger

‚Das Musik-Business ist ein fortwährender ungerech-
ter Kampf um Geld und Geltung, eine lange Straße der 
Eitelkeiten, auf der sich Diebe und Zuhälter herumtrei-
ben und gute Männer sinnlos wie Hunde sterben. Dann 
ist da aber auch noch die negative Seite…’ Der ame-
rikanische Schriftsteller Hunter S. Thompson soll das 
(von mir frei übersetzt…) nie so gesagt haben, aber 
trotzdem lassen sich gewisse Parallelen zur heutigen 
Realität nicht verleugnen. Das Musik-Business ist sehr 
hart geworden und es sieht so aus, als ob sich nur die 
Cleversten und Besten langfristig werden behaupten 
können. Dabei gibt es in kaum einer anderen Bran-
che so viele selbstlose Enthusiasten, die an ihrer Beru-
fung festhalten, auch wenn dieser Weg immer knapp 
am Abgrund entlang führt. Vielleicht wird es von vielen 

nicht so empfunden, aber der Konkurrenzdruck, der in-
zwischen auf Tonschaffenden (allgemeiner geht’s nicht) 
lastet, ist ungeheuer groß, und so sollte der Wunsch 
nach mehr Know-how und Wissensvorsprung mittler-
weile extrem groß geworden sein. Am 7. und 8. Januar 
organisierte mein Gesprächspartner Stefan Heger mit 
Unterstützung der Firmen HL Audio, Mega Audio und 
Sound Service zwei Workshop-Tage mit dem Produzen-
ten und Toningenieur Fab Dupont aus New York City. In 
Hamburg in den Studios von Peter Weihe und in Köln in 
Stefans eigenem Studio Fisheye Music bot sich jeweils 
Platz für eine begrenzte Zahl von Teilnehmern, die etwas 
über neue Arbeitstechniken an der Workstation und 
die sinnvolle Kombination von analoger und digitaler 
Technik lernen wollten.

Workshop-Organisator Stefan Heger
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Fritz Fey: Wie kam der Kontakt zu Mixology 
zustande und wie entstand die Idee zu die-
ser Seminarreihe?

Stefan Heger: Ich lernte Fab Dupont seiner-
zeit in New York kennen, als ich selbst noch 
dort arbeitete, unter anderem für Dangerous 
Music, aber auch in Fabs Studio ‚pureMix’, 
das sich im Gebäude von Dangerous Mu-
sic befindet. Durch die Zusammenarbeit ent-
stand eine Freundschaft und natürlich ha-
ben wir oft darüber gesprochen, wie sehr 
er sich schon über die Qualität von Auf-
nahmen geärgert hat, die zum Mischen auf 
seinem Tisch landeten, und wie viel besser 
doch die wirklich professionelle Arbeit am 
Ende klingt. Fab kommt ursprünglich aus 
Frankreich und hat deshalb auch noch Ver-

bindungen nach Paris, wo er ab und zu für 
Kollegen Aufnahmen macht oder wo man 
ihn für Studioinstallationen anheuert. Er ist 
also dementsprechend öfter in Europa. Da 
ich zwischenzeitlich nach Deutschland um-
gezogen war und der Kontakt zu Fab wei-
terhin bestand, entwickelte sich langsam 
die Idee, die Freude, die Fab dabei empfin-
det, jungen Kollegen zu erzählen, was sie 
denn machen können, damit ihre Produk-
tionen besser klingen, in eine Seminarform 
zu bringen. Dahinter steckte natürlich auch 
ein kommerzieller Gedanke, denn die Semi-
nare sind eine willkommene Nebeneinnah-
me. Damit Fab sich überhaupt ein Studio in 
New York leisten kann, sieht man ihn auch 
sehr häufig auf Messen, auf denen er für 
verschiedene Hersteller Produktvorführun-

gen macht, zum Beispiel für Sony/Oxford, 
Dangerous Music natürlich, Empirical Labs 
und seit neuestem auch für Focal Lautspre-
cher aus Frankreich.

Fritz Fey: Daraus rekrutiert sich auch die Lis-
te der Firmen, die hier in Deutschland die Se-
minarreihe mitgetragen haben…

Stefan Heger: Das ist richtig. Es ist gleich-
zeitig aber auch zum Teil ein Spiegelbild des 
Equipments, das Fab selbst in seinem Stu-
dio nutzt. Er arbeitet eben auch gerne für 
diese Firmen, weil er hinter deren Produkten 
stehen kann. Insofern war es für mich nahe 
liegend, die entsprechenden Vertriebsfirmen 
um Unterstützung zu bitten, das Equipment 
für die Seminare zu stellen.

einander Kontakt halten, beziehungsweise 
Informationen austauschen. Man kennt das 
ja aus den einschlägigen Foren, in denen 
man sich gegenseitig hilft. Mixology möch-
te jedoch eine andere Art von Forum ent-
wickeln, das eine persönlichere Ebene er-
möglicht. Nicht zuletzt erhält jeder Teilneh-
mer eine aktuelle Pro-Tools-Session, an der 
Fab in New York arbeitet, so wie auch dieses 
Mal wieder geschehen. Dadurch soll auch 
auf der praktischen Ebene ein Austausch 
stattfinden, um zum Beispiel zu hören, was 
die einzelnen Teilnehmer eventuell daraus 
gemacht haben. Viele der Teilnehmer kom-
men schließlich überhaupt nicht an profes-
sionell aufgenommenes Material heran, so 
dass sich im Zusammenhang mit dem Se-
minar hier noch eine weitere Perspektive er-
öffnet, auf hohem Niveau im eigenen Stu-
dio zu ‚trainieren’.

Fritz Fey: Wendet sich das Seminar nur an 
absolute Einsteiger oder auch an Kollegen, 
die bereits professionell arbeiten und auf 
der Suche nach mehr Produktionsqualität 
sind?

Stefan Heger: Es geht ganz eindeutig um die 
Qualitätsverbesserung und die Kollegen, die 
entweder eine Ausbildung oder auf anderem 
Wege Berufserfahrung gesammelt haben. Ein 
Seminar dauert maximal sechs Stunden, was 
schon verdeutlicht, dass einiges an Wissen 
vorausgesetzt werden muss, um schnell zur 
Sache kommen zu können.

Fritz Fey: Sind nun auch die ‚richtigen’ Leute 
zu den Seminarterminen gekommen?

Stefan Heger: Ja, das hat funktioniert. Das 
Spektrum reichte vom fortgeschrittenen Ein-
steiger bis zum professionellen Anwender, 
der bereits Auftragsarbeiten durchführt. Es 
hat sich niemand gelangweilt, und es war 
auch niemand überfordert.

Fritz Fey: Die Zahl der Seminarteilnehmer war 
zwar befriedigend, hätte aber besser aus-
sehen können. Woran hat es gelegen? Viel-
leicht sogar an einem mangelnden Interes-
se an spezifischem Know-how?

Stefan Heger: Ein ganz interessanter Punkt. 
Das ist jetzt der dritte Workshop, den ich 
innerhalb eines Jahres organisiert habe. Ich 
finde es ganz schwach, dass Leute, die sich 
in der Ausbildung oder Lernphase befinden, 

Fritz Fey: Dahinter stehen also durchaus 
ehrenhafte Absichten, wenn ich das einmal 
so herausfordernd formulieren darf, und nicht 
nur eine Heizdecken-Verkaufsveranstaltung. 
Ihr möchtet etwas für die Aus- und Weiterbil-
dung der jüngeren Kollegen tun…

Stefan Heger: Sicher. Es sollte keine Ver-
kaufstour werden, sondern wirklich eine 
Weiterbildungsmaßnahme. Mit dem Equip-
ment haben die beteiligten Firmen also eher 
Fab in seinem Bestreben unterstützt, in ei-
ner professionellen Studioumgebung sein 
Know-how weiterzugeben, in Form einer ho-
norierten Dienstleistung. Fabs Mixology ist 
darüber hinaus aber auch die Basis für ein 
Netzwerk von Toningenieuren, die bisher 
seine Seminare besucht haben und unter-

Fab Dupont  (Mitte) in den Weihe Studios, Hamburg
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relativ wenig bis kein Interesse an solchen 
Angeboten haben. Wenn Interesse vorhan-
den ist, dann bei Leuten, die schon etwas 
mehr Erfahrung haben. Aufnahmen, Mischen, 
Produzieren, das betrachten sie als ihr Kapi-
tal und damit wollen sie möglichst ihren Le-
bensunterhalt verdienen. Deshalb wird 
es dort auch so empfunden, dass eine 
Investition in Weiterbildung oder Wis-
senserweiterung niemals falsch sein 
kann. Ich spreche auch mit Fab re-
lativ häufig über diesen Punkt, der 
den Grund für ein mangelndes Inter-
esse an seinen Veranstaltungen bis-
weilen sogar darin sucht, dass er als 
Produzent noch nicht so bekannt und 
erfolgreich ist, dass man ihm zuhö-
ren möchte…

Fritz Fey: …was ich eher verneinen wür-
de, denn wir haben bei unseren eige-
nen Seminarveranstaltungen mit den 
berühmtesten amerikanischen Recor-
ding-, Mixing- und Mastering-Ingeni-
euren ähnliche Erfahrungen gemacht. 
Es war wirklich verdammt schwierig, 
genügend Teilnehmer zu begeistern.

Stefan Heger: Ich kann mir vorstel-
len, dass das Interesse noch größer 
wäre, wenn wir es schaffen würden, 

besser zu erklären, was in einem solchen 
Workshop geboten wird. Nehmen wir ein-
mal an, jemand da draußen nimmt zumin-
dest wahr, dass ein Workshop veranstaltet 
wird. In diesem Moment macht es vielleicht 
noch nicht ausreichend Klick, um das Inter-

esse weitergehend zu wecken. 
Wir haben eine Website mit In-
formationen, wir haben auch 
in diesem Magazin ganzsei-
tig für die Veranstaltung ge-
worben, in einer Form, die 
meiner Meinung nach so reiz-
voll war, dass zumindest der 
Eindruck einer Know-how-Ver-
mittlung auf höherem Niveau 
entstehen musste. In diesem 
Fall sind die 150 Euro Teil-
nahmegebühr dann auch erst 
einmal Nebensache. Vielleicht 
wird dem einzelnen ja doch 
nicht in ausreichendem Ma-
ße bewusst, dass er bei uns 
etwas lernen kann, und zwar 
unmittelbar auf die tägliche 
Arbeit bezogen. 

Fritz Fey: Ist vielleicht auch die 
Workshop-Sprache Englisch 
ein Hinderungsgrund?

Stefan Heger: Das ist schwer 
zu sagen, aber ich glaube es nicht. Wir bie-
ten ja einen Dolmetscher-Service an, wenn 
ein Teilnehmer etwas nicht richtig verstan-
den hat. Es wurde jedenfalls nicht als Pro-
blem an mich herangetragen und ich muss-
te während des Workshops auch praktisch 
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nichts übersetzen, vielleicht mal hier und 
da ein Wort, aber nicht generell.

Fritz Fey: Welche Themen haben bei den Teil-
nehmern herausragendes Interesse gefun-
den – mehr die Produktionspraxis oder mehr 
Grundlagenwissen?

Stefan Heger: Ich denke, Fab hat jeden Teil-
nehmer mit einigen grundlegenden Fragen 
überrascht. Es ging dabei nicht darum, zu 
erklären, was ein dB ist, sondern zum Bei-
spiel um Fragen nach dem Abhörpegel. Dar-
auf konnte eigentlich kein Teilnehmer ei-
ne konkrete Antwort geben, obwohl eine 
konstante Abhörlautstärke für ei-
ne Wiederholbarkeit von Ergebnis-
sen ja eigentlich unabdingbar ist. 
Auch grundsätzliche Erklärungen 
zum ‚richtigen’ digitalen Pegel und 
seinem analogen Bezugspegel wur-
den zum Teil mit Staunen aufge-
nommen, was uns als Veranstalter 
schon gewundert hat. Diese Art von 
grundsätzlicher Orientierung mach-
te den ersten Teil des Workshops 
aus. Viele Rückfragen bezogen sich 
dann auch genau auf diese Aspek-
te der Produktion. In der zweiten 
Hälfte ging es dann um die spezi-
ellen Tricks, bestimmte Vorgehens- 
und Arbeitsweisen beim Mischen. 
Oft wird dabei auf herkömmliche 
analoge Methoden Bezug genom-
men, und wie man diese auch in 
einer Rechnerumgebung vorteilhaft 
einsetzen kann.

Fritz Fey: Wie sieht die Zukunft für 
diese Seminarreihe aus. Wird es ei-
ne Fortsetzung geben?

Stefan Heger: Es liegt eine Zusage der ak-
tuell mitwirkenden Hersteller- und Vertriebs-
firmen vor, wieder unterstützend mit dabei 
zu sein. Ich habe auch die Zustimmung von 
Fab, doch wird es sicher aufgrund des eher 
geringen Teilnehmerzuspruchs schwierig, ei-
nen eigenen Terminkalender festzulegen. Wir 
müssen uns aus Kostengründen an Fabs Eu-
ropaterminen orientieren. Da heißt, ein Flug 
von New York nach Deutschland ausschließ-
lich für diesen Workshop kommt überhaupt 
nicht in Frage. Fab muss einfach zufälliger-
weise hier sein. Die Flugkosten sind ja noch 
vergleichsweise gering, aber wir müssen ja 
auch Verpflegungs- und Übernachtungskos-

ten berücksichtigen, die Seminarteilnehmer 
bekommen etwas zu essen und zu trinken. 
Fab braucht einfach ein Honorar, was sei-
nen Tagesbezügen als Studio und Ingenieur 
entspricht. Wenn das für ihn herauskommt, 
ist er zufrieden, denn er macht diese Semi-
nararbeit sehr gerne und es ist ganz schwie-
rig, ihn zu stoppen, wenn er einmal ange-
fangen hat (lacht…). Ich als Koordinator, der 
sich im Hintergrund hält und gelegentlich 
auf die Uhr schaut, muss immer zum Auf-
bruch mahnen. Es ist wirklich schwer, Fab 
in seinem Enthusiasmus zu bremsen. Er ist 
ein Kämpfer, der seinen Weg geht, der sei-
ne Studiokosten einfahren muss, die in New 

York, wie man sich denken kann, nicht gera-
de niedrig sind. Wenn es ihm nicht so viel 
Spaß machen würde, hätte er sich sicher 
schon längst, wie fast alle in dieser Bran-
che, einen anderen Job gesucht. Auch die-
ses Gefühl bringt er mit in diesen Works-
shop und ich bekomme jedes Mal das ent-
sprechende positive Feedback von den Teil-
nehmern. Es ist für die Seminarteilnehmer 
ja vielleicht auch nicht uninteressant zu wis-
sen, dass man jeden Tag vierzehn Stunden 
arbeiten muss, wenn man in diesem Beruf 
etwas erreichen will. Das kommt sehr ehr-
lich und überzeugend herüber. Fabs Inte-
resse, jemandem etwas beizubringen, ist 
sehr ernsthafter Natur. Mit anderen Wor-

ten, wir wollen es wieder versuchen, denn 
es gibt schon einen Termin im Sommer in 
München. Ein genaues Datum steht aller-
dings noch nicht fest. Neben diesem Termin 
wird es im Sommer auch eine Station in Zü-
rich geben, später auch in Dänemark, wie 
die derzeitige Planung aussieht. Auf Berlin 
als Veranstaltungsort mussten wir ja leider 
mangels Teilnehmeranmeldungen verzich-
ten. Aber gerade deshalb würden wir auch 
noch einmal Berlin anvisieren. Wir werden 
sehen, ob das Interesse möglicher Teilneh-
mer in der Zukunft noch steigt. Ich frage 
mich wirklich, warum eine solche Veran-
staltung nicht besser besucht ist. Es gibt 

inzwischen so viele spezialisierte Schulen, 
die alle sehr gut besucht sind, und Studien-
gebühren von 15.000 Euro aufwärts verlan-
gen. Was sind dagegen 150 Euro für einen 
Workshop, der wirklich aus der Praxis eines 
erfahrenen Toningenieurs berichtet? 

Fritz Fey: Wie war denn nun der Zufrieden-
heitsgrad bei den Teilnehmern insgesamt 
betrachtet. Haben alle ihre Erwartungen er-
füllt gesehen?

Stefan Heger: Alle, durch die Bank weg! Das 
kann ich mit gutem Gewissen sagen…


